
Thesen ufgrun der Referate und Diskussionen wurden dıe
ZU theologischen Teilnehmer iın folgenden Punkten gemeiınsamer 1C
Problem der FEhe geführt

Grundlagen Im Gegensatz ZUT jüdıschen Scheidungspraxı1s ZUT eıt
Jesu, dıe AaUus dem Zugeständnıs der Scheidung iıhre
Legitimität Lolgert, g1Dt das Neue lestament den 1C
Ire1l auf den ursprünglıchen, für jede Ehe konstitutiven
ıllen Gottes: daß s1e, als höchste Liebesgemeinschaft
VO  3 Mann und Frau, Zeugnis des Liebes- und (Gjeme1ln-
schaftsverhältnisses (jottes ZU Menschen und darum
unauflöslıc ist (Mt 33_1 9 Gen und

Die Ehe wıird vVvon Anfang 1m Horıizont des Bundes
gesehen Sie ist berufen, als Abbild der 1e Christı
seiner Kırche dıe des Kircheseıs in der ihr eigenen
Weise ZUT Entfaltung ZU bringen (Eph Diese
erufung gılt grundsätzlich Tür jede eheliıche Verbindung
CGS ist es auf den RBund hın geschaffen (Kol
kommt aber 1U In der (Gemeinde voller Erkenntnıis,
Erfahrung und Erfüllung.
DiIie Kırche schafft also nıcht die Ehe S1e bleibt eine
Wiırklichkeıit des Schöpfungsbestandes Ürc alle SC-
schichtlichen Wandlungen INAUTC aber S1e äßt S1e iın
ebendieser Eigenschaft iıhrer vollen anrneı gelangen.

Ehe und Gesellschaft In der Ehe als personaler Liebesgemeinschaft erganzen
sich Mann und Tau ZU vollen gemeinschaftlichen
Menschseıin, welches seinen Sınn und Charakter AaUS dem
Geheimnıis der Liebesgemeinschaf des dreieinıgen Gottes
empfängt (Eph 3:15) Dıie Unterschied Von Mann und
FTrau, in ihrer Leiblichkeit gründend, sind 1mM Sınne der
ücksichtnahme edenken, bleiben jedoch in ihrer
konkreten Darstellung für den jeweılıgen gesellschaft-
lıchen und geschichtlichen Kontext offen und dürfen
nıcht metaphysisch verfestigt werden.
(Die nachfolgende ese gelangte der Jlagung nıcht
mehr ZUT Diskussıion, erscheıint aber den Berichterstattern
VO SaNZCH des Themas her als unerläßlıch.)

Der Ehe als geschlechtlich erfüllter Liebesgemeinschaft
eignet eine innere usrichtung auf die Fruchtbarkeit 1m
1ınd Die Ehe behält aber ihre Vollkommenheıt als Lie-
besgemeinschaft, WeNnNn ihr das 1nd versagt bleibt

DiIe Ehe ist nNıe reine » Privatsache « des Paares, sondern
der eZug ZU CGGanzen menschlicher Gemeinschaft ist
ihr wesense1gen. DiIe Ehen mussen Aufgabe und orge der
Gemeinschait se1in, und das Ehepaar übernımmt als col-
ches Verantwortung VOI und gegenüber der Gemeinschaft.
Eın Menschenpaar versündigt sich, WEeNnNn CS sıch dieser
Wechselbeziehung ZUT Gemeinschaft verweligert.

Aus dem VoN der Schweizerischen Theologischen Gesellschaft
VO' 4.—6 DL 1967 der Paulus-Akademıie IN Türich durchge-
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Von jeder zivilen Gemeiminschaf muß darum eine
Gesetzgebung gefordert werden, welche den Ehen öffent-
en an! g1Dt und ihre Grun  edingungen ordnet,
und jede Ehe ist als natürliche Institution zunächst ın diese
UOrdnung eingewlesen. Ihr gegenüber hat aber zugleıic. die
Kırche die prophetische Aufgabe der Verkündigung des
Gotteswillens eriullen

Ehe und Kırche Die Ehe VOoON Chrısten hat und schafft einen besonderen
ekklesiologischen eZug, das en der
Gemeimninde auch den nNalten christlicher Ehe gehört.
Die Ehe VvVon Christen ist berufen, UrCc das eısplie.
ıhrer Verwirkliıchung IC der Welt sSe1IN.

DIie Ehe ist auch der Gemeinde aufgegeben; ın iıhren
verschliedenen Strukturen soll die (Gjememmnde die Ehe tira-
SCH und Wre Fürbiıtte, Verkündigung, eologıe, Seel-

und mıtmenschliche ihrer Erfüllung dienen.
Die kırchliche Trauungslıturgie ist dıe Anerkennung der
Verantwortung sowohl der Gemeininde für die Ehe als auch
der eleute Tür die Gemelinde.

Aus diesem Verhältnis zwıschen Ehe und Gemeıminde
Thellt sıch der Sınn einer e1genen kırchlichen edIsSZ1-
plın Die römisch-katholischen Dıskussionsteilnehmer
spuüren das Erfordernis eliner eusic der kanonischen
Bestimmungen, welche VOT em der Ehe als natürlicher
Institution mehr Rechnung tragen würde (gegen ngül-
tıgkeiıtsgründe rein kirchlichen Rechts), während dıie Ver-
treter der evangelıschen Kırchen für sich das Bedüriniıs
ach einer klareren und verbin.  cheren Ordnung empfin-
den

Da dıe Ehe berufen ist, Abbild der Je Chrıistı
seliner Kırche se1n, gehört ihre Unauflöslichkeit
ihrer Verheißung und ihrem Wesen. Darum erkennt
der Glaube dıe Unauflöslichkeit der Ehe nıcht als (Cjeset-
zeslast, sondern eben als Verheißung, dıe ireudig be-
Jaht und es
Im Verhältnis der kirchlichen Dıszıplın ZUT NaullOs-
IC  er der Ehe würde katholischerseits größere Zurück-
haltung in recC  i1ıchen Folgerungen ein theologısc. und
pastora. diıferenzierteres Verhalten erlauben gegenüber
nıcht mehr rückgängig machenden Zweıtehen: umgSc-

würden in den evangelıschen Kırchen bestimmtere
Rıc  iınıen diesen Zweıtehen gegenüber das Unbehagen
darüber beseıtigen, das Wort Christiı vomn der NauillOs-
1C.  el der Ehe keinerle1 praktische Folgen knüpifen
können.
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